
Hausgottesdienst am 4. Ostersonntag A  

 
Lied: Mein Hirt ist Gott der Herr   GL 421,1+2 
 
Einleitung: 
Hoffentlich ist dies für lange Zeit der letzte Hausgottesdienst, denn ab 4. Mai dürfen 
wir wieder öffentliche Gottesdienste in unseren Kirchen feiern.  
Wir begehen heute den „Guten-Hirte-Sonntag“, der gleichzeitig auch als der Weltge-
betstag für die geistlichen Berufe gilt. Interessanterweise vergleicht sich Jesus im 
heutigen Evangelium aber nicht mit dem Hirten, sondern mit der Tür. Er ist die Tür, 
wer durch ihn ein- und ausgeht, wird gerettet werden und Weide, also den Zugang 
zum Reich Gottes finden. Bitten wir ihn, unseren Retter und Erlöser, um sein Erbar-
men: 
 
Kyrie: 
Herr Jesus Christus,  du bist die Tür zu einem Leben in Fülle. Herr erbarme dich. 
Du bist auch dann bei uns, wenn alle Türen wie verschlossen erscheinen, wenn wir 
zweifeln und wenn es uns schwer fällt,  an deine Liebe zu glauben. Christus erbarme 
dich. 
Du öffnest uns Türen zum Leben,  und du öffnest dich für uns.  Herr erbarme dich 
Ja, Gott, erbarme dich unser und nimm von uns alles, was uns von dir trennt durch 
Christus, die Tür zum erfüllten Leben. Amen. 
 
Gloria: Preis und Ehre   GL 171 
 
Tagesgebet: 
Gott, dein Sohn schenkt Leben und Geborgenheit. Gib auch unserer Zeit Menschen, 
die als gute Hirten das Lebenswerk Jesu fortsetzen und anderen Menschen eine Tür 
zum Leben auftun. Durch Christus, unseren Herrn. Amen. 
Schwestern und Brüder! 
 
Aus dem heiligen Evangelium nach Johannes - Joh 10,1-10 
In jener Zeit sprach Jesus: Amen, amen, ich sage euch: Wer in den Schafstall nicht 
durch die Tür hineingeht, sondern anderswo einsteigt, der ist ein Dieb und ein Räu-
ber. Wer aber durch die Tür hineingeht, ist der Hirt der Schafe. Ihm öffnet der Türhü-
ter und die Schafe hören auf seine Stimme; er ruft die Schafe, die ihm gehören, ein-
zeln beim Namen und führt sie hinaus. Wenn er alle seine Schafe hinausgetrieben 
hat, geht er ihnen voraus und die Schafe folgen ihm; denn sie kennen seine Stimme. 
Einem Fremden aber werden sie nicht folgen, sondern sie werden vor ihm fliehen, 
weil sie die Stimme der Fremden nicht kennen.  
Dieses Gleichnis erzählte ihnen Jesus; aber sie verstanden nicht den Sinn dessen, 
was er ihnen gesagt hatte. Weiter sagte Jesus zu ihnen: Amen, amen, ich sage 
euch: Ich bin die Tür zu den Schafen. Alle, die vor mir kamen, sind Diebe und Räu-
ber; aber die Schafe haben nicht auf sie gehört. Ich bin die Tür; wer durch mich hin-
eingeht, wird gerettet werden; er wird ein- und ausgehen und Weide finden. Der Dieb 
kommt nur, um zu stehlen, zu schlachten und zu vernichten; ich bin gekommen, da-
mit sie das Leben haben und es in Fülle haben. 
 



Besinnung 
 
Eine Tür ermöglicht, ein Gebäude zu betreten oder in einem Gebäude von einem 
Zimmer ins andere zu gehen, sofern die Tür offen ist oder sich öffnen lässt.  
Auch im übertragenen Sinn reden wir immer wieder von „offenen Türen“ oder „dem 
Tag der offenen Tür“.  
In den letzten Wochen konnten wir zwar unsere Türen zur Außenwelt aufmachen 
und auch die Kirchentüren offen lassen für Besucher, aber eigentlich lautete die De-
vise: „Zuhause bleiben!“, nur in den wirklich nötigen Fällen das Haus verlassen. Alle 
sollten sich hinter ihren verschlossenen Türen vor Ansteckung schützen, vor allem 
damit sich der Virus nicht zu schnell ausbreitet und es zu keinen Pflegenotstand 
kommt.  Die Tür als Schutz vor Gefahren. 
Doch schon bald berichteten die Medien  von zunehmender häuslicher Gewalt hinter 
den verschlossenen Türen, vor allem an Frauen und Kindern.  Die verschlossene 
Tür als unüberwindliches Hindernis, als Zeichen der Unfreiheit, des Gefangenseins, 
der Ausweglosigkeit auch im übertragenen Sinne.  
Es ist klar, einer intakten Familie kann es auch hinter verschlossenen Türen gelin-
gen, möglichst friedlich das enge oder auch beengte Zusammenleben zu meistern. 
Aber dies trifft nicht zu auf Familien, in denen sich die Ehepartner schon lange nicht 
mehr verstehen und lieber aus den Weg gehen oder andere Konflikte in den Familien 
brodeln.   
Ich selbst habe einen Bericht im Fernsehen von einer sechsköpfigen Familie gese-
hen, die in einer viel zu kleinen Stadtwohnung ohne Balkon und Garten lebt. Ein Kind 
der Familie steht kurz vor dem Abitur, findet aber verständlicherweise derzeit nicht 
die nötige Ruhe, um zu lernen, denn es gibt keinen ruhigen Rückzugsort. 
Wenn ich in den letzten Tagen immer wieder einmal durch die Straßen meiner Pfar-
reien gelaufen oder mit dem Fahrrad gefahren bin, habe ich mich auch immer wieder 
gedacht: Was mag wohl jetzt in diesem Moment alles hinter diesen verschlossenen 
Türen geschehen? 
Sicher passiert dahinter alles Mögliche: da gibt es ein friedliches Einvernehmen, aber 
auch Streit und Konflikte, da herrschen Einsamkeit und traute Zweisamkeit, usw. 
Geschlossene Türen können Schutz bedeuten, aber auch das Gefühl von Gefangen 
sein geben. Es ist auch ein Unterschied, ob ich freiwillig die Tür zum Schutz schließe, 
oder ob ich gezwungen werde, staatlich verordnet, daheim zu bleiben. 
Jetzt haben wir schon seit einer Woche eine kleine Lockerung der strengen Vor-
schriften, viele Geschäfte haben wieder offen und ab Montag dürfen nun auch wieder 
unter strengen Auflagen Gottesdienste gehalten werden. Die Türen werden wieder 
leicht geöffnet und die Mehrheit ist sicherlich froh darüber. 
Im heuten Sonntagsevangelium vergleicht sich Jesus selbst mit einer Tür. Aber nicht 
mit einer besonders prächtigen Tür, z.B. zu einem Palast, zu einer Kirche, zu einem 
Tempel, nein. Er ist die schlichte Tür zum Schafstall. 
Jesus – eine Schafstalltür – eigentlich ein komisches Bild. 
Während ich darüber nachdenke und ein passendes Bild auf Google suche, aber 
keines finde, lese ich noch einmal nach und stelle fest: Jesus ist nicht die Tür zum 
Schafstall, sondern zu den Schafen. Was soll das bedeuten? Jesus ist die Tür, der 
Zugang zu den Schafen? Nur durch Jesus erreiche ich die Schafe? 



Da erinnere ich mich an einen andere Bibelstelle, wo Jesus von sich sagt: Ich bin der 
gute Hirte. Ich kenne die meinen und die meinen kennen mich und sie hören auf 
meine Stimme. Ähnliches ist ja auch im heutigen Evangelium zu lesen. 
Da wird mir als Pfarrer und Seelsorger bewusst: Nur wenn ich im Sinne Jesu rede 
und handle, erreiche ich die Menschen. Übertragen auf unsere Gemeinde, oder auf 
alle Christen heißt dass, nur wenn wir im Sinne Jesu reden und handeln, erreichen 
wir unsere Mitmenschen. Nur so können wir sie für den Glauben, für die Kirche be-
geistern, nur so öffnen sie uns die Türen ihrer Herzen und wir dadurch ihnen Türen 
zu neuen Lebensperspektiven. 
So wie es auch im Evangelium geheißen hat: Ich bin die Tür; wer durch mich hinein-
geht, wird gerettet werden; er wird ein- und ausgehen und Weide finden. 
Jesus hat durch seine Lehre und vor allem durch sein Beispiel neue Lebensräume, 
neue Lebensperspektiven eröffnet.  
Ich will es einmal an ein paar Beispielen verdeutlichen: 

 den Zöllner Zachäus hat er zur Umkehr berufen 

 der Ehebrecherin hat er einen Neuanfang ermöglicht 

 Blinde hat er sehen gemacht 

 Kranke geheilt 

 seine Jünger und auch andere Menschen hat er so begeistert, dass sie alles lie-
gen und stehen lassen haben und ihm gefolgt sind.  

 Den wichtigsten Lebensraum, den er uns durch seinen Tod und seine Auferste-
hung eröffnet hat, ist die Tür zum Reich Gottes, zum ewigen Leben. Wer an ihn 
glaubt, hat Anteil am ewigen Leben. 

Was bedeutet das nun für mich als Pfarrer, für uns als Kirchengemeinde? 

 Erst einmal sind wir eingeladen, bewusst genauer hinter die Türen der Häuser 
und Wohnungen unserer Gemeinde zu schauen. Nein, nicht aus Neugier, son-
dern, um vielleicht leise, stille Schreie nach Hilfe wahrzunehmen, verborgene Ar-
mut zu erkennen, Einsamkeit zu spüren… 

 Wir sind eingeladen, von Jesus zu erzählen, im Sinne Jesu zu reden und zu han-
deln, um somit die Türen der Herzen unserer Mitmenschen zu öffnen, sie zu be-
geistern. 

 Wir sind eingeladen, neue Lebensperspektiven zu eröffnen, Hilfe zur Selbsthilfe 
zu leisten, den Menschen trotz so mancher Hoffnungslosigkeit Mut zuzusprechen, 
Hoffnung zu schenken, durch den Glauben an die Auferstehung und das ewige 
Leben Trost in der Trauer zu spenden, den Glauben, die Gemeinschaft als Halt 
und als Kraftquelle zu erleben und erlebbar zu machen.  

 Wir sind eingeladen, die Türen unserer Herzen für andere zu öffnen und somit die 
Türen ihrer Herzen für die Botschaft Jesu zu öffnen.  

 Wir sind eingeladen, die Türen unserer Kirchen für alle offen zu halten und als of-
fene Gemeinde jedem, der möchte, den Zugang zum Reich Gottes zu eröffnen.  

Mit diesen Gedanken wünsche ich allen einen gesegneten Sonntag. Amen. 
 
 
Lied: Mein Hirt ist Gott   GL 421,3+4 
 
 
 
 



Fürbitten: 
 
Zu Jesus Christus, der von sich sagt "Ich bin die Tür", können wir kommen und be-
ten: 
 
Für alle Menschen, die auf der Suche nach dem Inhalt ihres Lebens sind,  die sich 
einsam und allein fühlen, die nach ihrem Wert fragen, dass sie Menschen finden, die 
ihnen Mut machen. 
 
Christus höre uns, Christus erhöre uns. 
 
Für alle Menschen, die unter schweren Krankheiten leiden,  dass sie Menschen ha-
ben, die sie begleiten, und dass sie durch ihren Glauben Kraft und Trost erfahren. 
 
Für uns, dass wir in unserem Glauben eine Quelle der Kraft und eine Quelle für ein 
erfülltes Leben finden und dass wir unseren Glauben so glaubwürdig leben, dass wir 
andere dafür begeistern können. 
Für alle, die in Kirche, Gesellschaft, Wirtschaft und Politik Verantwortung tragen, 
dass sie mit vereinten Kräften die negativen Folgen der Coronakrise möglichst gering 
halten.  
 
Für alle Menschen, die in sozialen und geistlichen Berufen arbeiten, dass sie genug 
Kraft, Geduld und Liebe für ihren Dienst haben. 
 
Für alle, die in unserer Zeit die Berufung für einen pastoralen Beruf verspüren, dass 
diese Berufung in ihnen entdeckt und gefördert wird. 
 
Für unsere Verstorbenen, sei Du für sie die Tür zum ewigen Leben. 
Herr und Gott, Jesus Christus, nimm du unsere Bitten an,  darum bitten wir dich, der 
du lebst und wirkst in Ewigkeit. 
 
Vater unser 
 
Schlussgebet: 
 
Gott, du bist barmherzig und treu, ein guter Hirte, die Tür zum Heil. 
Du kennst die Wege, die wir gegangen sind, auch die, über die wir nicht reden. Du 
kennst auch die Strecken, die vor uns liegen, unser Erwartung, unsere Sorge. 
Dir vertrauen wir uns an. 
Wenn wir uns in Tiefen verlieren, führe uns, wenn wir an Höhepunkten übermütig 
werden, bewahre uns, wenn Durststrecken vor uns liegen, richte uns auf. 
Du lässt uns an deinem Tisch das Leben schmecken und öffnest uns die Tür zu einer 
wunderbaren Zukunft in Christus, unserem Herrn. 
 
Lied: Wer glaubt, ist nie allein  GL 915 
 


